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2)tt§ ^eiratSluftigc Ihtfcljtlein.

3u 9lienenfiaufen an ber 2lare Waren hart
neben bem SDorf jwei grofie Bauernhöfe. gn
jebem berfelben tear eine reiche unb fmbfcfie
Bauerntocfjter. SDiefe waren gar gute greun=

binnen unb teilten einanber fleifjig unb treulich
bie Angelegenheiten ifjreS ZgerjenS mit. Beibe
mod;ten bie 2Beifinacf)t faft nicht erwarten, nicht
beS SJeifinachtfinbleinS wegen, benn fie flatten
obne baSfelbe ailes, was fie beburften, unb
WaS fie nicht flatten, brauchten fie nur bon ifiren
Tätern ju begefiren, aufgenommen eines fonn=
ten ifinen biefelben nicfjt geben, nach bem fie

beibe fefir berlangten, nämlich einen 2Jîann,
ber fowofil ber Tochter, aïs Sßater unb ÏÏZutter
unb allen Serwanbten anftänbig gewefen wäre.
SDer rechte wollte immer nid;t fommen; balb
war er bem Bater nicht recht, balb ber 3Jîutter
nicht, balb hatte ein alter Setter, balb eine run=

selige ©rbbafe etwas einjuwenben.
©ineS £ageS, fchon malte ber rauhe
©hriftmonat fchöne Blumen an bie

genfler, war hinter einem ber

Bauernfiäufer beim Brunnen unter
bem SDachfcherm ein halblautes
©eflüfter, bas fefir eifrig geführt
würbe. ©8 waren bie swei 3JZäb=

<hen, bie bor Kälte fc^lotternb
bort ihre IgersenSangelegenheiten
befpradjen. „®ie alte 2>ZooSlubi=

Bettlerin, ber ich lefethin ein ©tüd
Brot unb einen ©cplud Brönj
gegeben habe," fbrach $nneli,„f>at
mir gefagt, wenn man in ber 2Beih=

nacht=9Zacht beim SDtonbfchein um
Dlittemacfit in ein ftiUeS SBaffer
fchaue, ohne ein SBörtlein &u fagen,
fo fehe man im SBafferfpiegel baS

Bilb beffen, ben man heiraten
werbe. ©8 fönne nicht fehlen; aber

man müffe nicht reben, nicht rechts
unb nicht linîS unb nicht ob ficf)

fchauen." — „$aS war' afew
aarigS," erwiberte Bäbeli, „baS
miiffen Wir probieren." vtnb nun
würbe ausgemacht, man wolle
nächfte 2Beif>nad;t um ÜJiitternacht,
wenn alles fchlafe, miteinanber
ins nächfte fèôljchen gehen, wo
ein großer 2Bafferfammler war, um
baS ®orf ingeuerSnot mit Sßaffer

ju berfehen. 5Die fDZeitfdjeni hatten
gar leife geflüftert, aber bennoch

hatte ber tuufigS ©prifteli, Kuh=

Weib=göggeliS 211 eifterfn echt, ein

junger luftiger Surfte, genug babon gehört;
benn er war hinter ber halboffenen ©taHtf|ttre
berftedt geWefen unb hatte betx Atem au ficfl

gehalten, bamit ihm ja fein 2Börtlein entgehe,
©r bachte fich feineu SCeil babei unb meinte, eS

wäre eben nicht ungattlich, wenn er eins bon ben

jwei reichen, tüütfchelerS fmbfchen gümpferlene
jur grau haben fönnte, eS Wäre ihw jletfcfft
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Zu Nienenhausen an der Aare waren hart
neben dem Dorf zwei große Bauernhöfe. In
jedem derselben war eine reiche und hübsche

Bauerntochter. Diese waren gar gute Freun-

dinnen und teilten einander fleißig und treulich
die Angelegenheiten ihres Herzens mit. Beide
mochten die Weihnacht fast nicht erwarten, nicht
des Weihnachtkindleins wegen, denn sie hatten
ohne dasselbe alles, was sie bedurften, und
was sie nicht hatten, brauchten sie nur von ihren
Vätern zu begehren, ausgenommen eines konn-
ten ihnen dieselben nicht geben, nach dem sie

beide sehr verlangten, nämlich einen Mann,
der sowohl der Tochter, als Vater und Mutter
und allen Verwandten anständig gewesen wäre.
Der rechte wollte immer nicht kommen; bald
war er dem Vater nicht recht, bald der Mutter
nicht, bald hatte ein alter Vetter, bald eine run-

zelige Erbbase etwas einzuwenden.
Eines Tages, schon malte der rauhe
Christmonat schöne Blumen an die

Fenster, war hinter einem der

Bauernhäuser beim Brunnen unter
dem Dachscherm ein halblautes
Geflüster, das sehr eifrig geführt
wurde. Es waren die zwei Mäd-
chen, die vor Kälte schlotternd
dort ihre Herzensangelegenheiten
besprachen. „Die alle Moosludi-
Bettlerin, der ich letzthin ein Stück
Brot und einen Schluck Brönz
gegeben habe," sprach Änneli,„hat
mir gesagt, wenn man in der Weih-
nacht-Nacht beim Mondschein um
Mitternacht in ein stilles Wasser
schaue, ohne ein Wörtlein zu sagen,
so sehe man im Wasserspiegel das

Bild dessen, den man heiraten
werde. Es könne nicht fehlen; aber

man müsse nicht reden, nicht rechts
und nicht links und nicht ob sich

schauen." — „Das wär' afen-

aarigs," erwiderte Bäbeli, „das
müssen wir probieren." Und nun
wurde ausgemacht, man wolle
nächste Weihnacht um Mitternacht,
wenn alles schlafe, miteinander
ins nächste Hölzchen gehen, wo
ein großer Wassersammler war, um
das Dorf in Feuersnot mit Wasser

zu versehen. Die Meitscheni hatten
gar leise geflüstert, aber dennoch

hatte der luusigs Christeli, Kuh-
weid-Jöggelis Meisterknecht, ein

junger lustiger Bursche, genug davon gehört;
denn er war hinter der halboffenen Stallthüre
versteckt gewesen und hatte den Atem an sich

gehalten, damit ihm ja kein Wörtlein entgehe.
Er dachte sich seinen Teil dabei und meinte, es

wäre eben nicht ungattlich, wenn er eins von den

zwei reichen, tüütschelers hübschen Jümpfcrlene
zur Frau haben könnte, es wäre ihm zlelscht



gragglbcb meldjeS.
„34) mcijj maS,"
fbrad) Ë^rifteli ju
fid) felbft, „id) mufs

eS anjugattigen
toiffen, bafj bie

gmunberigen SDÎcit:

fcfyeni in ber 2Beib=
nadjt -Jîacbt mein

meiff unb roteS
©efid)t mit feinen
jmei Verliebten 2ïu-
gen unb fc^marjen
paaren im $euer=
toeifter erblicfen.

SDaS übrige mirbfid)
bann fd)on finben."
2Bei§nad)t nabete;
bie 2Mbd)en fatnen
immer fleißiger ju
einanber, traten

immer ^eimlidjer
unb flüfterten immer
länger, fo baf? eô

balb bem &tti auf:
gefallen märe, menu
er für etmaS an=
bereS ©intt gehabt
bätte, als für feine
tragenben Äübe unb
feine fetten ©tiere.
— Ëfyrifteli aber
lächelte auf ben

©tocfjäfynen, machte
Verliebte Sluqen unb
bad)te baS ©einige.

®er 2Bci^nad)t=
2Ibenb mar ba, ber
Rimmel mar beiter,
ber SOtonb fd)ien prad)tt>oH. ©egen 9JMtternad)t
trat Snneli leife borS fèauS unb mattete, aber
nid)t lange, benn gar balb tarn Säbeli. ®ie
bübfcben dJieitfdjcni nahmen cinanber ftillfcbmei=
genb bei ber fèanb unb gingen leife, beimtid)
ein menig jittcrnb, aber nicl)t bor groft, benn
fte marcn gar mann angezogen, bem naiven 3ßälb=
eben ju. 6t)rifteli, ber liftige Surfcbe, mar ibnen
juborgetommen, butte fieb einen fd)önen großen
Saum auSgefucbt, ber biebt am 9tanbe beS SBeiberS
ftanb, gcrabe ba, mo bie Siäbcben beranfommen

mufften. ®ort batte er fid) auf einen über baS
Sffiaffer bängenben 2Ift gelegt, fo bajf er fein im
Ültonbenfdjein l)elIaufleud)tenbeS 2lntlib beutlicb im
tlarenSBafferfbicgel feben tonnte, ©elbftjufricben
unb boli ber füffeften ßrmartung barrtc er ber na=
benben Sungfraucn. ©nblid) traten biefe beran,
guetten ftillfcbmeigenb ins SSaffer, breiten ibre
bübfeben $öpfd)en, traten ein menig auf bie
(Seite, bogen fid) mieber über ben SBeiber, als
ob fie etmaS barin fugten, ßbrifteli bad)te mit
fRecbt, bah fie ibn fcbcint'S md)t fäben ; er rutfebte

gragglhch welches.
„Ich weiß was,"
sprach Christels zu
sich selbst, „ich muß

es anzugatligen
wissen, daß die
gwunderigen Meit-
schein in der Weih-
nacht-Nacht mein

weiß und rotes
Gesicht mit seinen
zwei verliebten Au-
gen und schwarzen
Haaren im Feuer-
weiher erblicken.

Das übrige wird sich

dann schon finden."
Weihnacht nahete;
die Mädchen kamen
immer fleißiger zu
einander, thaten

immer heimlicher
und flüsterten immer
länger, so daß eS

bald dem Älti auf-
gefallen wäre, wenn
er für etwas an-
deres Sinn gehabt
hätte, als für seine
tragenden Kühe und
seine fetten Stiere.
— Christeli aber
lächelte auf den

Slockzähnen,machte
verliebte Augen und
dachte das Seinige.

Der Weihnacht-
Abend war da, der
Himmel war heiter,
der Blond schien prachtvoll. Gegen Mitternacht
trat Änneli leise vors Haus und wartete, aber
nicht lange, denn gar bald kam Bäbeli. Die
hübschen Meitschcni nahmen einander stillschwei-
gend bei der Hand und gingen leise, heimlich
ein wenig zitternd, aber nicht vor Frost, denn
sie waren gar warm angezogen, dem nahen Wäld-
chen zu. Christeli, der listige Bursche, war ihnen
zuvorgekommen, hatte sich einen schönen großen
Baum ausgesucht, der dicht am Rande des Weihers
stand, gerade da, wo die Mädchen herankommen

mußten. Dort hatte er sich auf einen über das
Wasser hängenden Ast gelegt, so daß er sein im
Blondenschein hellaufleuchtendes Antlitz deutlich im
klaren Wasserspiegel sehen konnte. Selbstzufrieden
und voll der süßesten Erwartung harrte er der na-
henden Jungfrauen. Endlich traten diese heran,
guckten stillschweigend ins Wasser, drehten ihre
hübschen Köpfchen, traten ein wenig auf die
Seite, bogen sich wieder über den Weiher, als
ob sie etwas darin suchten. Christeli dachte mit
Recht, daß sie ihn scheint's nicht sähen; er rutschte



auf feinem 2lfîe weiter ^erbor, um ftch beffer im
SBaffet ju f^iegeln, unb — ïracf)! ba brach
ber Slfi unb baS liebeätoarme Knechtlein lag
ber ganjen Sänge nach im falten SBeiher unb
fdjno^fserte unb ächjte gar jämmerlich. ®a
fa^en nun bie -Uläbchen bas rot unb toeifje
©eftcht ßhriftetiö mit feinen berliebten Slugen,
aber fie betrachteten bie gammergeftalt nicht
lange, fonbern machten fehrum unb liefen, toa§
gift, was hcfî, nach fèaufe, too fie in ihre noch tbût'
men Settc|en fchlüfoften unb balb bon ben bttnte=
ften träumen umgaufelt tourben. 2lm borgen in
ber Kirche fonnten fie fctjier nicht ernfthaft blei=
ben, unb ben ganjen Xag hinbmcd), toenn fie
ben ßhrifteli fo^en, fücften unb bfüpften fie
ober labten toohl gar laut auf; ßhrifteli aber
tourbe jebeêmat über unb über rot toie ein
gefottener Kreb8 unb fchlug bie Slugen nieber;
niemanb fonnte begreifen, toarum. SEßie'S ber
Sote bernommen hat, fagt er nicht, er toiH
niemanb berraten; aber fo ift'8 gefdjehen, bie,
toelche eS toiffen, fönnen'8 bejeugen.

3tu§ ber f)farramtlicf)cn tproyie.
Sauer: „geh möchte ßuch erfuchen, für

meine berftorbene Xante feiig bas Seichengebet

ju halten."
Sfarret: „Könntet gbr mir ju biefem

ßtoecfe einige nähere Angaben über bie Ser=
jîorbene machen, ba ich fte perföntich nicht fannte,
j. S. über ben Sater?"

Sauet: „SDarüber toeifi ich nichts."
Sfarrer: „Dber über bie SJhctter?"
Sauer: „Son ihr toeife ich auch nichts."
ijSfarrer: „über fonftige gamilienberhält=

niffe, Oefchtoifter?" (Sange ißaufe.) $)er Sauer
benft nach; bann fagt er: „&err Sfaner, ich
fann ßuch nur fo biel fagen, eS fommt alles
in fünf Xeile."

SSereitt ber ffreunbintten fuitger 9ttäbdjen.
3toecf biefeS Sereins ift, j e b e m jungen 2Jtäb=

djen, baê ba§ ßlternhauS berlaffen muh, um
eine ©telle anjunehmen, ©chufc, Slat unb
föülfe ju beschaffen.

Äeitt jiungeê Wläfcdje«
foUte baher irgenb eine unbefannte ©teile im
gn= ober äuSlanbe annehmen, fei es als ßr=

jieherin, Sehrerin, Kinber= ober gimmermäbchen,
Sabentochter, Kellnerin, Köchin îc., ohne mit bem

„blauen Sû^lein"
berfehen ju fein. XaSfetbe toirb jebem SJtäbchen,
ohne Slücfficht auf beffen Sieligion ober 9latio=
nalität, jeberjeit gerne unentgeltlich übergeben
bon SJHtgliebern beS internationalen Ser=
eins ber greunbinnen junger HHäbchen.
SDiefeS Süchtein enthält praftifche Slatfchtäge
unb eine Slnjahl Slbreffen bon Verbergen (SJIäb=
chenheim) im gn= unb 2luSlanbe, bon Konfutaten
unb juberläffigen ©teHenbermittlungSbureaup;
aufjerbem berfcpafft eS nötigen gallS feiner gn=
haberin Slat unb ©<huh burch Sermittlung ber
SJtitglieber biefeS fich über alle Sänber erftrecfem
ben Sereins.

5Da8 fchtoeijerifche Slationalfomitee befinbet
fich in Sern; KantonalfomiteeS in ben Kantonen
Slargau, Safelftabt, SafeHanb, Sern, ®enf, ©raw
bünben, Steuenburg, ©t. ©allen, ©cbaffhaufen,
SBaabt unb 3ürich. 2Iufjerbem befinben fich

SereinSmitglieber in allen gtöfjem ©täbten unb
in fehr bieten fleinern Drtfchaften unfereS SanbeS.
Ilm SluSfunft toenbe man fich:
in Sern: an bas Sureau beS SHarthahaufeS,

Sollwerf 23;
in Safel: Verberge, ©teinenthorberg 14, unb

SJlarthaftift, ffSeterSfirchlJlafe 1;
in ®enf: SDläbcbenheim, Rue des Alpes 20;
in Saufanne: Bureau de renseignements.

Maupas 16;
inSleuenburg: Secours, Rue du Coq-d'Inde 5;
in Sebefc: Agentur bon grau föätntnerli, Rue

de la Poste 2 ;

in ßürich: ÏHatthahauS, ©chipfe 51;
in ©t. ©allen: grau Sänjiger Schirmet,

KornhauSftrafje 5, unb grau Srüfc£)toeilers
SBilhelm, Slumenauftrafje 39;

in ßbur: grau Sebotin=3leinharb, Softftrafie,
grau Sfarrer 2Jlunj=£unjigfer, grau ß.
bon ©pre<her=©aliS, im Sauerfchen fèaufe,
©änggeli;

in 2larau: grtn. ßmma föagnauer, ÜUeueS

Quartier;
in ©chaffhaufen: fDläbchenheim 63, obere

SHeufiabt, 2. ©tocf;
in Safellanb: grau ßmilie Surcfharbt in

Slieberfchönthal.

auf seinem Aste weiter hervor, um sich besser im
Wasser zu spiegeln, und — krach! da brach
der Ast und das liebeswarme Knechtlein lag
der ganzen Länge nach im kalten Weiher und
schnopperte und ächzte gar jämmerlich. Da
sahen nun die Mädchen das rot und weiße
Gesicht Christelis mit seinen verliebten Augen,
aber sie betrachteten die Jammergestalt nicht
lange, sondern machten kehrum und liefen, was
gist, was hest, nach Hause, wo sie in ihre noch war-
men Bettchen schlüpften und bald von den bunte-
sten Träumen umgaukelt wurden. Am Morgen in
der Kirche konnten sie schier nicht ernsthaft blei-
den, und den ganzen Tag hindurch, wenn sie

den Christeli sahen, kuckten und pfüpften sie
oder lachten wohl gar laut auf; Christeli aber
wurde jedesmal über und über rot wie ein
gesottener Krebs und schlug die Augen nieder;
niemand konnte begreifen, warum. Wie's der
Bote vernommen hat, sagt er nicht, er will
niemand verraten; aber so ist's geschehen, die,
welche eS wissen, können's bezeugen.

Aus der pfarramtlichcn Praxis.
Bauer: „Ich möchte Euch ersuchen, für

meine verstorbene Tante selig das Leichengebet
zu halten."

Pfarrer: „Könntet Ihr mir zu diesem
Zwecke einige nähere Angaben über die Ver-
storbene machen, da ich sie persönlich nicht kannte,
z. B. über den Vater?"

Bauer: „Darüber weiß ich nichts."
Pfarrer: „Oder über die Mutter?"
Bauer: „Von ihr weiß ich auch nichts."
Pfarrer: „über sonstige Familienverhält-

nisse, Geschwister?" (Lange Pause.) Der Bauer
denkt nach; dann sagt er: „Herr Pfarrer, ich
kann Euch nur so viel sagen, es kommt alles
in fünf Teile."

Verein der Freundinnen junger Mädchen.
Zweck dieses Vereins ist, jedem jungen Mäd-

chen, das das Elternhaus verlassen muß, um
eine Stelle anzunehmen, Schutz, Rat und
Hülfe zu verschaffen.

Kein junges Mädchen
sollte daher irgend eine unbekannte Stelle im
In- oder Auslande annehmen, sei es als Er-

ziehen», Lehrerin, Kinder- oder Zimmermädchen,
Ladentochter, Kellnerin, Köchin :c., ohne mit dem

„blauen Büchlein"
versehen zu sein. Dasselbe wird jedem Mädchen,
ohne Rücksicht auf dessen Religion oder Ratio-
nalität, jederzeit gerne unentgeltlich übergeben
von Mitgliedern des Internationalen Ver-
eins der Freundinnen junger Mädchen.
Dieses Büchlein enthält praktische Ratschläge
und eine Anzahl Adressen von Herbergen (Mäd-
chenheim) im In- und Auslande, von Konsulaten
und zuverlässigen Stellenvermitllungsbureaux;
außerdem verschafft es nötigen Falls seiner In-
haberin Rat und Schutz durch Vermittlung der
Mitglieder dieses sich über alle Länder erstrecken-
den Vereins.

Das schweizerische Nationalkomitee befindet
sich in Bern; Kantonalkomitees in den Kantonen
Aargau, Baselstadt, Baselland, Bern, Genf, Grau-
bünden, Neuenburg, St. Gallen, Schaffhausen,
Waadt und Zürich. Außerdem befinden sich

Vereinsmitglieder in allen größern Städten und
in sehr vielen kleinern Ortschaften unseres Landes.
Um Auskunft wende man sich:

in Bern: an das Bureau des Marthahauses,
Bollwerk 23;

in Basel: Herberge, Steinenthorberg 14, und
Marthastift, Peterskirchplatz 1;

in Genf: Mädchenheim, Uuö clss 20;
in Lausanne: Lursau sie renssiZnemsots.

Naupas 16;
in Neuenburg: Lseours, kue cku Eog-ck'Inclo S;
in Vevey: Agentur von Frau Hämmerli, Uuo

cls la ?oà 2;
in Zürich: Marthahaus, Schipfe öl;
in St. Gallen: Frau Bänziger - Schirmer,

Kornhausstraße S, und Frau Brüschweiler-
Wilhelm, Blumenaustraße 39;

in Chur: Frau Pedolin-Reinhard, Poststraße,
Frau Pfarrer Munz-Hunzigker, Frau E.
von Sprecher-Salis, im Bauerschen Hause,
Gänggeli;

in Aar au: Frln. Emma Hagnauer, Neues

Quartier;
in Schaffhausen: Mädchenheim 63, obere

Neustadt, 2. Stock;
in Baselland: Frau Emilie Burckhardt in

Niederschönthal.
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